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O selig, o selig!
(Aus dam Liederbuche eines Strohwitters .)

Sonst kneipt ich solide bis Abends um Kehn,
sDanu wurde ich müde und pflegte zu geh'n,
,Mein herziges Wieibchen verlangt ' es mit Fug,
Doch jetzt nahm mein Täubchen zum Seebad den Flug.
«Ein nächtlicher Wandrer — eil' froh ich hinaus,
>Geht heimwärts ein andrer , — so lach' ich ihn aus.
Und kneipe bis mählig der Tag bricht herein , —<
O selig, o selig, Strohwittwer zu sein!
Geschäftliche Bürde hält fern mich vom Strand,
Doch trag ' ich mit Wurde — den Strohwittwerstand,
Zwar schreibe ich kläglich: Ich sehn' mich nach Dir,
Doch such' ich vergnüglich mein eigen Pläsier.
Den Ring in die Tasche der Weste hinein,
Herr Wirth eine Flasche vom feurigsten Wein , —>
Nun singe ich fröhlich im trauten Verein:
fj'  selig , o selig, Strohwittwer zu sein!

Magdeburg . Gen .-Anz.

Nachdruck verboten.

^r!tz Deuter in der ’WafferheilanRalt
Humoreske von Adolf Höllerl.

Die Herbstsonne liegt auf Eisenach' Landschaft, von deren'
sagenumwobenen Höhen die alte .Miartburg " stolz und ehrfurcht-
gebietend herabgrüßt und zu dem staunenden Wanderer wie ein
mittelalterliches Gedicht redet.

Am Fuße der .Wartburg leuchtet in den fahlen Farben des
' Herbstes die in edlem, italienischem Stile gehaltene Villa Fritz

Reuters , aus deren Terrasse der Dichter sitzt und den Blick in
das schöne Thal schweifen läßt . Fremde , die aus dem nahen
Wartburgwege zur Burg emporziehen, winken freundliche Grüße
herüber , die bei dem Dichter «in verlegenes Lächeln der Beschei¬
denheit Hervorrufen.

»Gesättigt von der herrlichen Aussicht, begibt sich Reuter in
sein Arbeitszimmer , greift nach Tinte , Feder und Papier , und
schreibt einen Brief an Dr . Bardey . Der Dichter hat die Ab¬
sicht, ins Bad Stuer bei Plau in Mecklenburg zu reisen, und sich
dieser „Wasser-Tortour -Anstalt" und der heimathlichen „Watcr-
kunst" anzuvertrauen . 'Warum ? Das sagt sein Brief , den er
eben schreibt und der folgendermaßen lautet : „Eisenach, den 7.
November 18 . , (Geährter Herr Doktor ! Ein von Ihnen aus-

19. Jahrgang

gegangenes Zeitungsinserat hat in mir die Lust erweckt, eine
Winterkampagne in Stuer durchzumachm . Einen regelrechten,
durch dick und dünn gehenden Wassermenscheu würden Sie art
mir nicht haben, thut aber auch nicht nöthig , da ich von keinen
besonderen Leiden geplagt bin ; ich wünsche mehr als Lustschnav-
per und auf Diät gesetzter Gast angesehen zu werden . Lust und
schöne Luft habe ich freilich auch hier , aber mit der Diät hapert
es : ich habe hier zu viel Besuch, der einem zweckmäßigen modus
vivendi feindlich ist. Wenn sie mich anfnehmen wollen, so bitte
ich, mir zu sagen, ob Sie mir zwei gut heizbare Zimmer geben
können . . ."

Fritz Reuter hat dicksen Brief ebm vollendet, als „Luising"
erscheint, und sagt, daß ihm zwei Herren ihre Aus.wartung ma¬
chen wollen . Der Besuch kommt ihm offenbar ungelegen. Als
er aber hört , daß ber eine der GeheiMrath Paul Stier aus Wei¬
mar , ein Sohn des ihm befreundeten Kirchenrathes Stier in,
Eisenach sei, den er von klöin auf kannte und in „De Reis ' nach,
Konstantinopel " als Paul Groterjahn gezeichnet hatte, entschloß
er sich, die Besuch«« zu empfangen . Er ging hinab und Herr
GeheiMrath Stier stellte Reuter seinen Freund Ochs vor . .

Der Dichter lächelte in der ihm eigenm gutmüthig -spöt-
ttfchen Weise und lud die beiden Herren ein, Platz zu nehmen.
Sie sprachen über dies und das , als die gemüthliche Unterhalt¬
ung unterbrochen wurde . Ein neuer Besuch wird gemeldet, und
„Luising" überreicht ihrem „Fritz " diesmal eine Visitenkarte,
ans der er zu seiner großen Belustigung liest: „Dr . Erich Kuh,
k. u. k. Hof- uud Gerichts -Advokat aus Wien ".

lReuter bittet seine Gattin , den Besuch in den Salon zu ge¬
leiten, und stellt dann die Herren der Reihe nach vor : „Herr
Stier aus Weimar . . .", „Herr Ochs aus Gotha . . .", „Herr
Kuh aus Wien . . ."

»Jetzt fehlt nur noch das Kalb", spricht Reuter launig,
„dann hätte ich die berühmte Familie voll unter meinem Dache"«
Alles lacht . . .

Kaum war das Gespräch wieder in das Fahrwasser einer
ruhigen UnterhalMng gerückt, als Reuters Gattin abermals mit
einem goldumränderten Kärtchen erschien. Darauf stand in feiner
Schrift : „Arthur von Kalb, Kammerherr.

„Meine Herren ", rief Reuter lachend, „Ihr jüngster Ver- '
wondter hat sich jetzt auch gemeldet."

Unter stürmischer Heiterkeit wird der eintretende Kammer^
Herr empfangen und seinen Fannlien -Angchörigen vorgestellt.

Doch nicht genug an dem. Es meldete sich später noch ein
junger Germanist , namen Julius Karpf , der aber auf den näch-

*) THatsache.
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ftcu  SToa Bcfte -nt tuuraxr , ixt <rr, wie Dientcrr meinte , niclyt quv
„ßoolctgie " gehörte.

' Das ßiefpräcf)  twrr hybfyaft utib  anregend , und es ist erklär'
sich, daß man dabei auch auf die «Wasserheilanstalt Stuer zu
sprechen kam. Ein Anwesender meinte, daß dieses Bad sehr zn
empfehlen sei: „Ich habe einen Bekannten , der dort vollkommen
geheilt wurde . Sein Name ist Hase", bemerkte er.

„Wieder einer aus dem Thierreich oder ist es jener -Hase,
der von nifcht weeß?" fragte der Dichter.

Mein , er ist Verwaltungsbeamter , ein ordentlicher, richtiger
Hase." i

»Ra , wenn der ansgehvlten hat , werde ich's auch aushalten.
Und nun , meine Herren : „Pbosit !" Dieses Glas trinke ich aus
das Wohl meiner seltenen Gäste."
' «Reuters Entschluß, nach Stuer zu gehen, stand fest.

*

Fritz Reuter befindet sich feit drei Wiochen in Stuer . Sr:
trinkt nichts als Wasser — weil er nichts anderes erhält , Dr.
Bardeh war . lange nicht so streng als Reuters Gattin . Diese
hatte dom Wirth die Weisung gegeben, ihrem „Fritz " nichts, auch
nicht das geringste zn verabreichen, was irgend eine Achnlichkeir
mit Bier , Wein oder Likör hätte. „Luising" reiste ab, und Reu-
ter ergab sich in sein Schicksal.

Da 'bekam er eines Tages Besuch in der Person seines Ver¬
legers D . G . tzinstorff ans Wjlsmar , der geschäftlicheDnge mit
ihm zu besprechen hatte.

Reuter stellte dem Wirth vor, daß es nicht gut ginge, seinen
langjährigen Geschäftsfreund ohne jede Erfrischung zu lassen. Er
müsse ihm wenigstens anstanmshalber etwas vorsetzen. Dm
Wirth leuchtete das eiu, und bald kam eine Flasche Nochwein auf
den Tisch, der eine Flasche Weißwein folgte, dann nochmals eine
und später wieder eine.

Der Verleger schien aber mit einem guten Gefälle ausgerü¬
stet zu sein, denn die Flaschen wurden rasch und oft leer, bis der
Wirth bet der siebenten Flasche Einwendungen machte und
nichts mehr hergeben wollte.

„Ich kann auch gar nicht glauben , daß dieser Herr ein so
starker Trinker ist", sagte er ungehalten . „Er sieht mir nicht
darnach aus ."

„Der ?" versetzte Reuter betheuernd. Mi glöwen gor nich,
Wat so'n Verleger söpt."

. Es half aber nichts. Dwe Wirth gab nichts mehr her.
Rach acht Togen erhielt Reuter einen Brief von Hinstorff.

Der Tächter ließ sogleich den Wirth rufen und theilte ihm mit,
daß sein Verleger zwölf Flaschen Weißwein von derselben Marke
wünsche, die er bei ihm getrunken.

, „Lassen Sie die Kiste zurecht machen", sprach Reuter , „und
schicken Sie sie mir herauf . Ich werde ein Buch beilegen. Den
Wein will ich Ihnen gleich bezahlen. Es ich am einfachsten."

„Soll alles aufs beste besorgt werden."
Räch einer Stunde brachte der HausKrecht eine Kiste, die

Reuter mit dem Bedeuten in Empfang nahm, daß er das Buch
erst suchen müsse. Dr Hausknecht möge in zehn Minuten wie¬
der kommen. Als er wieder erschien, die Kiste zu vernageln,
nahm Reuter den Deckel und paßte ihn mit großer Vorsicht auf
die Kiste. Dnn gab er dem Knechte ein Trinkgeld und schickte
jhn zur Bahn.

Als dies erledigt war , beantwortete er Hinstorffs Brief und
setzte am Schluffe bei : „Ich sende dir heute eine Kiste, die eine
kleine Ueberraschung für meine Frau enthält . Stelle sie einst¬
weilen zurück. Ich werde dir schreiben, wann du mir sie schicken
sollst." Dn Brief trug er selbst zur Post.

Rach Zwei Wochen kam Reuters Gattin nach Stner , um ihn
abzuholen. Sie läßt sich die Rechnung geben und sicht darauf
den Posten „6 Flaschen Rüdesheijmer ff JL3j— = A18. —. Sie
macht den Wirth darauf aufmerksam.

„Ds ist richtig", spricht dieser. „Der Wein wurde nicht
von Ihrem Gemahl , sondern von dem Verleger Hinstorff aus
Wismar getrunken ."

„Von Hinstorff ? Der trinkt ja nur Thee."
„Er scheint doch auch Wein zu trinken . . ."
„Aber gleich sechs Flaschen!"
»Der 'Wein muß ihm außerordentlich gemundet haben, denn

er hat sich noch zwölf Flaschen von der gleichen Marke nach
Wiewar schicken lassen."

Frau Reuter schüttelte den Kopf, bezahlte die Rechnung und
saß zwei Stunden water mn Postwagen , um mit ihrem „Fritz"
dem schönen Thüringerlande zuzusahren..

. *

Eisenach. Es dunkelt bereits . Ein Frachtwagen hält vor
der Villa Reuter . Der Fuhrmann trägt einen länglichen, mäßig
großen «Gegenstand ans dem 'Rücken und bringt ihn in das Haus.
Ws !st -»ns Kiffe ans -Wismar . .

«IW iJicitter bie  Stifte fiept , ivitb er verlegen , erröthet uni>
krönt sich hinter den tffjren.

„Da kommt eine Kiste von Hinstorff in Wismar ", spricht
„Luising". „Mir wollen sie gleich öffnen".

„Lat tau ", erwiderte Reuter . „Lat tau up jeden Foll . Sünd
mine Banker inn '."

„Man kann nicht wissen, ob nicht doch etwas anderes auch
noch drin ist. Einmal muß sie doch geöffnet werden . Adelheid,
bring mir mal Hammer und Stemmeisen . .

Dumpf hallen die 'Schläge durch das Haus . . . Ein Split¬
tern und Krachen — der Deckel fällt . . . .

Frau Luising entfernte eine Lage Zeitungspapier , dann noch
eine und wieder eine, und holt jetzt nach einander vier schwer^
schwarz-gebrannte Wärmesteine heraus . . .

»Fritz !" ruft sie, „Fritz ! Was ist das für eine Ueberrasch-
; ung ?"
I Reuter weiß von der ganzen Sache nicht das geringste und

versichert, so unschuldig zu sein, wie ein Säugling.
Jetzt geht Frau Reuter nach ihrem Zimlmer und holt die Bade-

i rechnung. Gleich darauf kehrt sie zurück und deutet aus eine
■Stelle der Rechnung . Dort stand' deutlich geschrieben: „4 Wär¬
mesteine ff 60 4 macht A  2,40

Und der Dichter umarmt seine Frau und spricht verlegen:
„Lat mi taufreden . Ick bün mal so'n hell'schen Kierl . Luising,
st mang toedder gaud . . ."

*

Ds andern Tages erhielt Reuter eine Postkarte von Hin-
storss folgenden Inhalts : „Du hast ganz Dine Kiste ver-
gessen. D sie schon so lange hier steht, schickte ich sie vor ei¬
nigen Tagen ab ." "

Wer auch der Wirth der Wasserheilanstalt Stuer sollte we-
gen seiner Weinsendung an den Verleger Hinstorff nicht im Un¬
klaren bleiben . Als der Rachfolger Reuters das Schlafzimmer
zu heizen Auftrag Mb, enfftand darin ein solcher Qualm uno
Rauch, daß Thüren und Fenster geöffnet werden mußten . Bei
näherem Zusehen fand man den rückwärtigen Theil des OfenS
mit leeren Flaschen vollgepfropft, deren goldumränderte Et >-
ketten die Worte zeigten: „Rndesheimer . Die Flasche A  3.—. . . ."

Aus dem Liederbuch eines Ochsen.
Daß manche Thiere weinen können, hat die Forschung jetzt

erifogiilti« festzestellt. Ein Mitarbeiter der „Gazette DWiiccUe"
erzählt z. B ., daß die Kühe weinen. .

, P weine nicht! Tenn Deine stummen Thränen
DurMririgen mir das Herz wie Feuevglnth.
Des Schlächters Messer naht sich Dir , der Schöner,
Und lechzt nach Deinem jungfräulichen Mut.

Ertrag es hechenhast, wenn er Dich sticht,
O weine nicht! j -

Wir alle muffen eines Tages sterben,
Drum schreite thränenlos in 's Todtenreich,
Ans daß die dumjmen Stadileut Dich erwerben
Für cheures Geld als prima Qschsenfleisch.
Und Zähigkeit ziert Dich noch als Gericht,

<0 weine nicht!
C 'weine nicht! Tu mußt von hinnen gehen,
Gerissen wirst Du -ans der Dinen Schaar;
-Doch tröste Dich: es gibt ein Wiedersehen.
Dann wandelst Tu ulmher im Flügelpaar
'Und Wonne strahlt aus Deinem Kulhgesicht,

Drum weine nichts
. -> ' (Jugenr .j

Bei Kaitschou.
Die Japsen *) brauchen eine List,
Worauf mit Recht si« stolz sind:
Sie stellen erst Kanonen ans,
Die ausgemacht aus Holz sind.
Drauf fangen die Russen zu bumsen an
Mit Schrapnells und Gvcmatcn
Und Pflegen ihre Stellung so
Dem schlauen Feind zn verrathen.
Was aber für die Russen dann
Den Kampf macht stets zur Schlappe,
Ist die echte jcqmnischs Artillerie , . .
Und die ist nicht von Pappe.

(„Münchner Jugend".)

*) In Qstasien gebräuchlicher, etwas verächtlicher Ausdruck
für Japaner.



Humor \m Berliner Gerichlslaal.
Er will nicht groß thun.

- Mlton KMtkner ist ein Jimglmy mit lockigem Haar ; trotz
feiner Jugend, achtzehn Jahr ist das Herrchen erst alt, hat er
schon mehrere Brautems gehabt, und mn die k-ostspieligM Lieb¬
schaften zu unterhalten, vergriff er sich schließlich an der Porto-
jasse seine Prinzipals ..

Richter: Sind Sie Lehrling im Geschäft?
NmgM.: Noch nich, H-err Jerichtshof, ick bin man Loo'-

burs-che jewest. Ich hatte ferne  jen lesende Schulbildung nich je-
mossen, wn mir als Koossmich zu quaßlifizieren,' aber nächstes
Monat, da sehe ick als Hausdiener, dann höre ic? ns, man bios
Loofbursche zu sind.

Richter: Wie kamen Sie als Laufbursche überhaupt an die
Kasse?

ANgeK.: Nv sahn Se , det is ja oben, roat ick selber nich be-
jreifen kann. Wie soll ick als jomz jemeoner Loofbursche an de
Kasse konrm'? Tat is'n Ding der Unm-echlichkeit, also, sprechen
Se mir frei, machen Se , det's aus is nn lassen Se mir loostn.

Richter: Gestohlen haben Sie doch aus alle Fälle.
AmgeK.: Herr Jerichtshof, machen Se man keen' Uuttchwung

nich. Erscht könn' Se sich nich denken, det ick an de Kasse war,
un nm us eenmal machen Se so'n Umschwung. — Ich habe nich
jestohlem, da könm' Se mir drnf vaaidijeu. .

Richter: Wozu brauchten Sie das Gelb?
AngM.: Ach so, kickste aus der Luke? Se rvoll'n mir fangen!

Nee, an dem Kalmus piepen >va noch lange nich. Det Jeld , -rat
ick brauchte, det -ha'k mir noch immer vadient. Un nich zu
knapp. Wat jloobeu Se wol, wat ick for Trinkj-elder krccje!
Dämchen Dach kon>Me ick uf zwee Meter . Ja wol, He"r Je-
richtshof, ick will mir nich jroß machen, aber et is so.

Richter: Da müssen Sie ja schon ein schönes Stück Geld
gespart ha'm.

. Amgekl.: Hält' ick ooch, wenn de Liebe wich wär, aber nat
meine Bramiems sind, die kosten mir höllischville Draht. Un wenn
ick mit se ausjech', da laß ick mir nicht lnmrpen. Nee -det sicher
mich. Ta kowlmt et mir us'n Filö mit Sparjöln un 'ne Pulle
Rothfpuhn nich an. Leben un le'-m lassen, so sage ick. Ick wtll
mir nich ckra jroß machen, Herr JerichtÄhos.

Richter: »̂.ein, Nein! Nun sagen Sie aber mail, da reichen
ja -die Zwei Mark Trinkgckd nicht weit. Wo hatten Sie denn
z. B. dies Zwanzigmarkstück her, das man in Ihrer Tasche fandt

AmgeM.: Ach— det JoWick ? (Sckhr verlogen.) Na ja — Src
meen' doch det Joldsticke? — Na, warum soll ick denn keen
Joldfticke Halm? Schn se, Herr Jerichtshof, nu machen Se schon
wieder 'n Unbchjwung, erscht sagen Se, ick müßte ville IM » schon
jespart ha'm un nun soll ick det Ziwcmzigmarkstick jeklaut ha'm.
Det war mein Eijenth-um nn ioberhanpt, ick hatte noch ville
mchr Jtld , 'n Funzijer un zwee Jrchchen hatte ick ooch noch bei
mir . Ick will mir ja weiter nich jroß machen, aber ick bin im¬
mer jut be>i Kasse.

Richter: Der Lährbing hat aber gesehen, daß Sie heimlich
in die Portokasse, ans der schon öfter Beträge fohlten, grifftm.Und
als er die Kasse nachzählte, fchlte das einzige Goldstück, das
überhaupt drin log.

Augekl.: Na, wollte ick denn 'n J -oldsticke klann? iWeinend)
Det wollte ick man nich, man blos eene Mark, aber in de Eile
vagrifs ick mir.

Richter: Also gestichen Sie doch jcht, daß Sie schon öfter
gestohlen haben.

Angell.: Na, wat soll ick denn machen? Die Mieze die ieht
mich zu Aschingers, die jcht blos in feine Lokale un det kost' 'n
bandijet Vambgeu. Aber Herr Jerichtshof, jloobon Se mir
man, ick habe höchstens so nach un nach vier mall wat jeklümmt.
Meine -Wege darf det aber nich erfahren, die soll mir als Schen-
tolmann in't Andenken bchalten, ick will mir ja nich weiter jroß
machen, aber —

Der Angeklagte wird zu 8 Tagen Gefängniß verurbheilt.
Angekl.: Herr Jerichtshof, ick bitte Vlos, det meine Mieze

Nischk von zu wissen kriecht. Ick Hab' di-e ibtmer so ville oon
mein Reichthum dorerzählt. Un nu! Wissen Se wat, Herr Je¬
richtshof, ick schreibe sie, det ick for't Jeschäst 'ne Jeschästsreise
mache, ick will mir ja nich weiter jroß thun, aber - -—

(Ter AngMggte wird hinausgeführt.

Am Telephon.
Herr lder schon einige Male falsch verbunden, zur Telepho¬

nistin): „Fräulein, Sie würden mich recht unendlich verbinden,
wenn Sie mich endlich recht verbinden würden."

> („Miinchner Jugend.

1 Schneidige Kolonialpolitik.
Diener : „Herr Assessor, ein paar deutsche Einwanderer sind

da, die sich in Südwestafrika ansiedeln möchten."
Assessor: „Sollen sich zmn Kuckuck jcheeren! Pack hat's ja

doch nur auf zukünftige Entschädigung abjefchen!"

Kleines Gespräch.
„Woran mag das liegen, daß angesichts des großen Brand-

Unglücks in dem Dorfe Slupia keine Hilfsaktion unternommen
wrrden ist?"

„Weil das Dörfchen weder zu Rußland, noch zu Schweden,
noch zu Norwegen gehört, sondern preußisch ist!"

(„Münchner Jugend.")

Ein gar sittsames Mädchen
ging jün̂ t mit einem Herrn über dicsStraße, als es rllötzlich
seine Mutter des Weges kommen sah. Leicht erröthcnd ent¬
schuldigte es sich bei seinem Begleiter mit den Worten:

„Ach verzeihen Sie, mein Herr, wenn ich Sie verlasse: allein
ich habe Mutterpflichten."

Von der Salzquelle !.
ch, „Ich kann Toni nicht aussteHe-n, Sie ist eine ganz hinter¬

listige Person. Erst gesterm wollte sie mich verleiten, über Dich
herzuziehen."

„Das hat sie gethan? Wieso? Erzähle doch EÄtMi!"
./Sie bat mich, ihr im Vertrauen zu sagen, was ich in Wirk,

lichkeit von Dir denke!"

Ans der Gesellschaft.
Junge Dame: „Ach, Herr Doktor, ich habe solche Köl¬

sch-Nerzen!"
Arzt: „Heirvthen Sie ! — Tonn hat sie ihr Mann !"

BoM Rothenhorn.
<D«me (böfchäftigt sich eifrig mit Mmncnfuchen): Wie schön!
Herr (ihr zusehend) :Sie sind wohl eine Botanikerin?
Dame (verlegen): Nein — ich bin aus Buckau!

Die liebe Schwiegermutter.
„Ich sehe immer mehr ein, daß meine Tochter einen großen

Jrrühum begangen hat, als sie Ihre Frau wurde. Sie ist so
ganz verschicken, von Ihnen ."

„£ >, bitte, Frau Schwiegermutter, mir nicht schmeicheln!"

Scharfe Konkurrenz.
Piccolo: „Herr, soeben ist auf dam -Wege zu unserem Hotel

ein Reisender total ausgeraubt wocken!"
Hotelier: „Gemeinheit, einom die Kundschaft so vor der Nase

wegzuschmappen!"
Widersinnig.

Angehender Stenograph (der seit zwei Stunden an einer
Ausgabe arbeitet, wücherd): „Und das nennen sie nun Kurz,

■schrist!"
Im Schreck.

Frau (die mit Strüimpsestricken beschöstigt, plötzlich ihren
fortgcglaubten Gatten zur Thür eintreten sicht): „Aber, Mann.
Weshalb hast Du nicht vorher geschrieben. . . jcht hätte ijch bet,
nahe eine Masche fallen- lassen!"

Frech.
Hausirer: Schöne Taschentücher gefällig, Fräuleinchen?
Fräulein : Kann keine gebrauchen.
Hausierer: Wie heißt, womit putzen Sie sich denn die Nas'i

Die höhere Tochter.
Köchin (zuim Hvusfrctttlein) :„Wenn die Eier frisch bleibcir

lallen, gnä' Ärmstem, mnssen's an einen kühlen Ort gelegt wer,den."
Fräulein : „Wie könnte man das aber nur der Henne bci,

bruman?"



9lafjc & esiej>uitacu.
i.uiiMuv:  Sie Sittern imtid) am bit  Hank » meiner Tochter —

tote iotTMien  Sie dazu — ich kenne Sie Kr gar nicht!
Beroerber : Erlauiben Sie , Sie haben mir Loch gestern noch

«ine Geschäftseimpfchlung geschickt!

Feine Herrsche,r.
Dienstmädchen : Heute ist schon der fünfte und Ihre Frau

hat mir noch keinen Lohn gezahlt.
Hausherr : „O , das ist aber fatal — gerade wollte ich mir

drei Mark von Ihnen leihen.

Das letzte Mal.
Krau : „August, erinnerst Du Dich noch, wie wir vor Jah¬

ren hier standen und . Tn um meine Hand anhieltcst, »uud wie
ich stand und vergebens nach Worten suchte!"

Gatte : „£ (6 ich daran denke, es war ja das letzte M >al, datz
ich Dich nach Worten suchen sah!"

' Kein Geschäft.
Restaurateur Mllves (der auf dem „Meteor " eine Nord-

landsreise mitgümacht hat) : And nu stell Dir mal vor , wie's da
weiter oben am Nordpol is . Vom April bis September öjai
Tag und vom DÜabev  bis März egal stacht.

Nestanrateur Krawutschke: Tet wäre ' keene Jegend vor rr.
Wenn da Eener keene Nacht-Konzession hat, kann er det Lola,
ecnsach us sechs Monate znsperrm!

Wortspiel.
„Der Spurtler scheint von seiner Eh ' nicht sonderlich st-

kaut ?"
„Ja , der hat so ein trautes Heim, datz er sich nicht heim

traut ."
Nur.

Gin feiugokleideter Herr lätzt sich nach dem Gefängnitzge-
Hände fahren.

Kutscher: Soll ich vielleicht so lange warten , bis der Herr
wieder herauskommt ? _ .

„Herr : Meinetwegen , wenn Sie so lange Zeit Haben.
Kutscher: Tanert 's denn lange?
Herr : Nein , nur zwei Monate.

' Sßcrmnttjune.
Sohn sbes Pokkzeichefsj: „Papa , hier sieht von Briefen , big

ihn nicht erreichten ! Waran das Steckbriefe?"

Unter Anwälten.
„Warum halten Sie dm Prozeß Ihres Klienten für der«

loren ? Haben Sie bereits alle Mittel , welche zu Ihrer Ber,
sügung stehm, erschöpft?"

,„Nein , das gerade nicht ! Aber ich habe bereits alle Mit .el
erschöpft, welche er zu seiner Verfügung hat ."

Ahnungsvoll.
,.Was werden Sie nach ,dem Examen beginnen , Herr Stu«

diosus ?"
„Unbedingt zum zweitm Male versuchm!"

Ein Erzheuchlcr.
Tante (zum Onkel, der den studierenden Neffen besucht)k

„Hat Dich der Junge an der Bahn abgeholt ?"
Onkel : „Natürlich ; er satz im Wlartesaall und — stndirws,"

Gerechte Entrüstung.
„Schau , da gcht Dein früherer Bräutigam ; er sieht gut

us !"
..So eine Unverschämtheit !"

Kindermund.
Im GmpfangszimiMer sitzt ein Herr und wartet aus das

Erscheiwm des Herrn und der Frau des Hauses . Inzwischen,ge»
sellt sich der kleine Sohn des Hauses zu dem „Besuch" und be¬
trachtet bewundernd dm glänzenden kahlem Schädel des Alten.
Nach längerem Nachdenken sagt der Maine : „Nicht wahr Onkel,
wenn Tu von Deinem Papa mit der Klopfpeitsche Haue be,-
konimst, bekontmst Du sie da oben? !"

O Weh!
Bräutigam (zur kleinm Schwägerin ): ,/Soge einmal , Trud-

chm, dauert denn Annas Toilette mwm>er so lange ?"
Trudchm : „Ach nein , das ist nur heute so — ich habe ihr

ihre Zähne versteckt, weil sie mich haute früh gehauen hat !"

Nobel.
Parvenü (zu seiner Tochter): Ella , unten steht schon wieder

Dein Verehrer und bringt Dir ein Ständchen . . . schickt' ihm
doch eine Flasche Sekt aus dm Kopf."

Zoologisches.
Lehrer : . Ist der Elefant ein nützliches Thier oder ein schäd¬

liches?" "
Schüler : ,Mn schädliches". .
Lehrer : „Warum ?"
Schüler : «Weil aus seium Zöhnm Klaviertastm verfertigt

werden ."
Nur militärisch.

^st Ihre Köchin wirklich so ins Militär vernarrt ?"
„Und ob! Ich sag' Ihnen , wenn die einen Braten in der

Pfanne wmdet , so kommandirt sie schneidig: linksnm !"

Kleines Gespräch.
„Ede, haste schon jehört von Fritzm ?"
„Nee, Willem , erzähl mal , aber hör nff mit Arbeetm , der

Herr Polier hat gesagt, bei der Arbeet soll'n wir uns mch na-
tcrhalten !"

V s x i r b i I d.

Mo ist der Steuermann?

Sächsische Höflichkeit.
„Wer , Herr Dietchm , was sollm denn immer die Menge

Dmhstabm unter jeder Seite Ihrer Briefe „A. w. S . d. d. G "
usw."

Mähnle , das soll Sie nähmlich nur heetzm: Ach, wenn Sie
doch die Giebde häbm mechtm un gefällW e Bißchen unwwendm,
ja ?"

Eifersüchtig.
-Gattin zu ihrem Jüugstm : „Trink ' Herzl !").
Gatte : „Siehst ', Mte , das hall Tn die ganzm zwanzig

Jahre , die wir vecheirathet sind, zu mir noch nie gesagt!"

t Zu v'(ck verlangt.
,Mie ist denn das eigmtlich gekommen, Spund , daß Du Dich

M'.t Deiner Meinm in der Gemäldeausstellung verschlt hast?"
„Denke nur , schreibt mir das Mädel , ich soll sie unter dem

Bild « „Sonnenaufgang " erwarten . Was weiß ich, wie ein Son¬
nenaufgang anssicht !"
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Irr buntamiWiechselu. dieZwieige in einander verschlungen, stehen
hier die Traubenkirsche und die Birke , die Zitterpappel und der
Maßholder die Silberweide und die Eiche. Und am Fuße dreier
Baume wechselt die Heckenkirsche mit dem /Wasserschneoball, die
Tamariske mit dem gelben und rothen Hartriegel und der von
wildem Hopfen umschlungene Sanddorn mit dem Psasfenkäpv-
shE . Waldrede und Bittersüß klettern, die Stämme umrankend
ru die Höhe, streben dann in zierlicher Aumuth von den Aeiten
herab , um die schwarzglänzende Einbehre zu küssen, die neben
dem Wunderveilchen und dejm blauen Eisenhut fora Rasen des
Waldes ziert.

Und durch diesen zur Sommerszeit undurchdringlichen Urwald
schlangeln sich die Altwasser der Donau . Bon Purpurweiden
und Schwarzegeln eingeschlossen, scheinen die stillen Fluchen je¬
nen Tagen nachzutrauern , als sie noch lebhaft dahinrauschen,
Bäume «uÄvurzeln und kleine Strauchinseln mit sich führen konn¬
ten . Nun schmücken Wasserrosen und Sichwertllilien die grü-
neu unbeweglichen Spiegel . Die Blumenbinsen nicken leise den
Robendolden und Wasserfedern zu, und zwischen Tannmwedeln
und Pfeilkraut schießen muntere Dnckentlein umher , die, gleich
den Mumimelblätteru . von Zeit zu Zeit unter - und wieder aus-
taucheu. Ringsum herrscht der Friede einer harmlosen Wildnis.

Zuweilen nur stört ein hoch in den Lüften kreisender Raub¬
vogel diese träumerischen Flutheu und ihre Bewohner . In er¬
giebigen Spiralen senkt er seinen Flug abwärts , um schließlich
aus großer Höhe pfeilschnell herniederzustürzeu . — Wi- ein
dunkler, schlammiger Afft anzuseheu, steht unmittelbar au der
Wasseroberfläche regungslos ein gewaltiger Hecht. Gierigen Bli¬
ckes auf Beute lauernd , ahnt er es nicht, daß ein gefährlicher Räu¬
ber die leichten Bewegungen seiner Kiemen erspäht hat . Plötzlich
schlagen sich scharfe Krallen in seinen Rücken. Mit noch un-
gebrochener,_von Todesangst erhöhter Kraft schießt der kräftige
Fisch mit seinem entsetzlichen Feinde eine Strecke vorwärts und
sucht dann unterzutauchen . Einige Augenblicke schwebt der Fisih-
adler in Gefahr , mit in die Tiefe gezogen zu werden ; wild peit¬
schen die laugen Flügel den Wasserspiegel, und der Schnabel h. lt
zu kräftigen Hieben auf den Kopf des Hechtes aus . Nach kurzer
Zeit aber streicht der prächtige Raubvogel mit seiner schweren
Beute über das Wftsser dahin , erhebt sich dann langsam und rer-
schwindet hinter den Bäumen.

Wer vom Wege abweichend, sich tiefer in das Inner - der
Schütten begibt und hier achtlos weiter schreitet, kann stundm-
lang umcherirren, bis er einen Ausweg findet . Bon allen Seiten
hMmeu die laberyntartig verschlungenen Altwasser oder un-
d-rrchdringliches Gestrüpp seinen Fuß ; immer wiederholt sich das¬
selbe Bold, und große Gefahren umgeben denjenigen, der in die¬
ser unwirthsamen Gageiid von Nacht und N-ebel überrascht wird

Und in dieser Wildniß finden wir Hartfeld wieder Seine
infolge der langen Haft geschwächte Widerstandsfähigkeit war
durch die mit Nahrungsmangel verbundenen Anstrengungen und
der langen Fußreise und die Eindrücke der letzten Stunden ge¬
ahmt worden . Dein dmnpsts Gehirn hatte nur mehr Raum

fr .* *’1« Worte : „Ich verachte dich", die immerfort in seinem Ohr
wiedevlmllten. Scheuen Blickes, den einzelnen Fußgängern aus-
weichend war er von seiner Wohnung aus die Theresienstraße
entlang nach dem Kreuzthor geangen und hatte >bald darauf
die Stadtumjwallung hinter sich.
^ Dem Ungücklichen war nach den unseligen Worten seiner
vrau die Ueberzeugung gekommen daß sein Leben verwirkt sei.
Er hatte eine tödtliche Beleidigung erfahren , für die ihm keine

werden konnte, denn olles glaubte ja au seine
Schuld . Keines klaren Gedankens fähig und vollkommen ent»
wuthigt gewährte ihm das Bewußtsein seiner Unschuld keinen
&aU mehr . Die Netze eines bösen Verhängnisses zogen sich
mcr ihn zusammen, und er ließ sich willenlos von ihnen umsim-,

Wie ein zu Tode getroffenes Mld ein ruhiges Plätzchen
'f™ 11 um dort ungestört sein Leben ausznhanchen

so trieb es chn auch aus dem Bereiche der Menschen nach cinent
wrt , wo ihn niemand finden sollte.

Ein paar Momente nur stand er rathlos auf der Straß-
da Zuckte es chm durch dem Sinn ; die Schütten ! Und wie von m-
nem Fluche gchetzt, folgte er dieser Eingebung.

Auf dam .Fußwage des Festungsglacis dahineileud , gelaugte
er an den Friedhof , in welchem er an mehreren Punkten schwa»
chen Lichtschimmer gewahrte . Er blieb stehen und sah durch He
orfetie Gitterthüre in das innere des stillen Ortes . Es zog ihn
zum Grabe seiner Eltern . Die Wenigen, die da und dort vor ei¬
nem kleinen Evdhügel standen auf dam ein Ghristbaum brannte
bekümmerten sich ja nicht um andere Menschen. WÄtvergesicn
hastete ihr geistiges Auge auf dam bleichen, tiefschlafenden Lieb¬
ling im weißen Kleidchen da unten , den der grüne Baum mit
den leuchtenden Früchten und den im Winde flackernden Licht-rn
er,reuen sollte, wie einftwals.

!Die Finger krampfkstft ineinander verschlungen und den
starren Blick Es den verfallenen Grabhügel gerichtet, lehnt-
Hartfeld an dem hohen Grabstein , der seiner Eltern Namen

Es war ein stummes verAweifeltes Klagen und Flehen,
oos sein Inneres erfüllte , das hinunterdringrn sollte zu ihnen,
die chm das Leben gaben, die ihn so treu und selbstlos geliebt

Sein krankes Hirn wähnte, es müßte ihm an diesem
Orte Retwmg werden , er würde einen Fingerzeig erhalten , wir
er den finsteren Mächten entrinnen könne, denen er sich rettungs-
Io, verfallen glaubte. Aber es geschah weder ein Wunder , noch
kam ein erleuchtender Gedanke über ihn. Eine lange Zeit ver-
strich. DieChristbaumlichter auf den kleinen Gräbern waren
laugst erlöschen, die trauernden Msttter hatten ihre Lieblinge und
den Friedhof verlassen, und tiefe Ruhe herrschte aus der Stätte
des Todes „ über der der fahle Dämm erschein einer dichtbswölkten
Mondnacht lag.

Einige Augenblicke noch stand Hartseld zögernd da : dann ver¬
ließ er entschlossen das Grab seiner Eltern und stürmte davon.

Stundenlang war er seitdem in den Schütten umhergeiork
Was ihn bisher zurückgchalten hatte, seineu Eutschb-ß ausm-
fuhreu , war die Uufchlüssigkeft in der Wahl des Mittels . Wst
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ihn Wer kurz oder lang auch mn dichtesten Gestrüpp finden könnte,
und dieser Gedanke war ihm unerträglich. Den Einfall, sich
tnrart aus her Mölt zu schaffen, daß ebensogut ein Unglück wre
Absicht angenommen werden konnte, verwarf er bald wieder. Nie¬
mand durste ihn finden. Von seiner Familie wollte er für ve".
schollen gehalten werden, aber nicht als todt gelten. Mit emem
M!al kam ihm ein Gedanke, der alle bisherigen Bedenken befer-
trigte: Ein "beherzter kräftiger Schuh unter das Eis der Donau
— offene Stellen wenden am User sich finden — dann fortge-
wirbclt von den reißenden Fluchen, weit, weit . . .

Hastig wandte er sich der Richtung zn, in welcher sich nach
seiner Ansicht'der Strom befinden mußte. Wiederholt hatte er
während seines Umherirrens kleinere und größere Wasserarme
überschritten; nun aber stutzte er ob der Veränderung, dre «nst
in den letzten Minuten vor sich gegangen sein mußte: Ncber die
Eisdecke des breiten Alltwassers, an das er soeben gelangt war,
schoß mit lebhaftem Rauschen das Wasser dechin. Von Sekunde
zu Sekunde stieg dasselbe, und in kurzer Zeit mußte es die Ufer
überschreiten. Wiär der Strom ausgetreten?> Er blickte um sth
mtd gewahrte, daß die soeben von chm durchschrittene freie F'.a-
che sich zum See verwandelt hatte; von allen Seiten floß das
Wasser zu und immer tosender stürzten die Fluchen in dem brei-
ten Rinnsal an ihm vorüber. , ,

Hinüber nun. jeid-en Preis ! W-ar d«as Els geDrochen, dnnn
schwimmen. Was lag daran, wenn er triefend drüben anlangte?
Bis zur Donau wird er sich noch schleppen können und dann —
dann war die Qual zu Ende.

Mit einem am Boden gefundenen Bdumast verschen, den er
fortwährend vor sich ins Wasser stieß, u!m sich von däm Vor¬
handensein und der Festigkeit des Eises zju überzeugen, wat-te
Hartsöld in die ihm bis ans Kiriee reichende Fluch und gelangte
glücklich znm anderen User.

Dornen und Weidengebüsch schloffen sich hier so Licht ver¬
wachsen an das Wdffer, daß es ihfm urifmöglich war, vorzudriingen
An den kahlen Meidenzwaigeu und Bauimästen sich festhaltciid,
drang er müWmr das User entlang, um eine lichtere Wwldstelle
zu suchen, und der Zufall ließ ihn bald eine solche finden. Am
ganzen Körper fröstelnd, wand er sich durch'das unter Waffer ge¬
setzte Unterholz, und plötzlich lag das weit ausgedehnte Eisw.d
der Donau vor Lfm. Immer höher schob sich die gÄMrltrge,
deu Strom fesselnde Eisplatte, Unter welcher reißende, fchwu-
tziggelbe Wässenmaffen hervordrangen, die sich im die Schütten
ergossen und die ganze Ebene überschwemmten.

Auf seinen Ast gestützt, schwang sich Hartfeld mit ewwim ge¬
wandten Sprung ans dem Wlasser aus das Eis und schritt dann
stromaufwärts, um eine weiter vmn User entlegene und weniger i
nach außen reißende offene Wasserstelle zu suchen.

Der warme Wind hatte das dichte Eawölk zerrissen. Grau¬
schwarze, silbergeränderteWplkenfetzen jagten au der Moudscher-
bc vorbei, und auf der vom Regen gewaschenen, rauhzackigen Eis¬
decke des Stromes funkelten Tausende von Krystallen.

Ein altes, nahe am Ufer stchmdes, hölzernes Kreuz fesselte
die Aufmerksamkeit des langsam dahiuschreitemdcn Mannes. Vom
rechten Arm des Heilandes fehlte in der Mitte ein Stück, und
der Kopf des an den Stamm gelchnteu lebensgroßen Mrr >m-
bildes lvar bis an den Hals klaffend gespalten. Dias Bild stand
bereits bis an die Brust unter Wasser.

Hvrffeld sann nach. Dieses Kreuz hatte er schon einmal ge-
sehen; aber wann und uuter welchen lllmstünden? Plötzlich fiel
es ihm ein: An einem sonmigm Frühlingstage war er als
ner Knabe mit der Mütter hierher gekommen. Er suchte Blu¬
men und kleine Muscheln im Gebüsch, und die Mutter knieete
auf dem Brette am Fuße des Kreuzes.

Lebhaft trat nun der längstvergesseneMoment vor _fernen
Geist, und die Erinnerung an denseGen ergriff ihn heftig. Ein
seltsames Malten des Schicksals! An diesem Orte betete die
Mutter , als er, ein harmloses Kind, die in üppiger Fülle pran-
gende Wildniß für ein Märchenreich hielt, und nach vielen Jap-
mt irrte d<rs fbointiailiise Kind als ein G.eächter, Skrgl&ätfelteT
in diesem Märchenreiche umher. An demselben Orte, an dein
die Mutter betete, suchte jenes Kind den Tod! Gerade da fand
es den gesuchten Spalt im Eise, aus dem die Fluchen verlo¬
ckend hervorsprudelten. Ahnte die Miutter damals das finstere,
entsetzliche Derhängnih ihres Kindes?, Hatte sie vielleicht jenes
imbestimMte, rälhfelhafte VorcMpfinden einer nahen oder fernen
Gefahr, das feirffühlende, sensitive Naturen zuweilen beschleicht
und mit Bangigkeit erfüllt? Ter Unglückliche starrte hinüber
zu der von den Uuchen umschäumten Stelle. Er sah die Mül¬
ler wie damvss aus dem Brette knien — die dunketzeKeidete Ge¬
stalt mit den braunen Flechten und den unvergeßlichen Zügen,
sah sich selbst als Knaben im Gebüsch stehen, duftiges Grün,
Svnneuglvnz und Kinderglück, Melcher Gegensatz zwischen da-

rrucrkS iknL» freute f „$£<u bist jo mt/fd >atffi>t(ö — oit b-etm bix zur Lost
gelegten Sßexfbvecfyen, so urtfcfmUbiig , wie dvanvils als Kin >d !" Ti.es
es in ihm, ,/WHMlrm willst d-u sterben?" — Finster betrachtete
er dm Eisspvlt, und die aus 'demselben sprudelnden Wogm plau¬
derten: Es gibt nur einm Ausweg, die Kalamität etwas zu
mildern, daß du versckpiindest- Lieber den Tod, als mit dir
weiter leiben- W -derachte dich! Für dich gibts keine Ret¬
tung mehr! Bete nicht - Deine zuversichtliche Hoffnung, dem
heißes Flehm in der dunklen Gefwngnißzelle— was hat's ge¬
nützt? Hieb auf Hieb der Schicksvilsgeißel siel aus dich, nun
ist deine Kraft dahin. Kein gerechter, liebender Vater we:ß
um dich — kann dein Glend nicht wissm und wollm! DU bist
das Spielzeug einer düsteru, unergründlichm Alacht. . . komm,
— in einer Minute ist die Tragödie zu Ende . . . Komm, —

Hartföld hatte sich an dam Eisspalt soeberr aus ein Knie nie-
dergelassen, da horchte er plötzlich aus: über die Schüttm her¬
über ertönten von allm Thürlmen der Stadt die Glockm zur
Chrishnette.

Und was 'das Grab der Eltern und die durch dos alte Kren»
geweckten Kindheitserinmernngen nicht vermocht hattm, das be-
wirktm die ihm wohlbekannten Glockmklänge. Sie riefm ihm
in's Gedächtniß zurück, daß hmte Christnacht war, und daß sein«
beidm Lieblinge vergeblich aus das Christkind warteten. Wäh-
rmd seines langen UmherirrMs hatte er der Kleinm nicht ge¬
dacht; nun tratm sie mit Lebendigkeit vor sein geistiges Auge.
In diestfm Augenblicke lagen sie im rosigen Schlummer in ihrM
Bettchm zu Hause, währmd der Vater an seinem selbstgesuchtcn
Grabe kniete! „Teine Kinder, deine armen Kinder!" rief es in
in ihm; „du raubst ihnen dm Vater, dm Ernährer -- - du
bist ein Feigling! Nein, nein - du mußt leben, mußt für
sie sorgm, über sie wachm—■— du darfst nich>,sterben!"

Er erhob sich und spähte nach Rettung aus. In _der Ferne
vernahm er dumpsm Donner und gleichzeitig verspürte er «nt
lcichtes Erzittern unter seinm Füßen. Der Cisstoß! Instink¬
tiv fühlte er die nahe, furchtbare Gefahr diedm stcheven Tod mit
sich brachte, und ihn, der eben sein Leben von sich Wersen wollte,
befiel nun bei dam Gedanken an seine Kinder die Angst der Ver¬
zweiflung. Ein User zu beschreiten war längst nicht mehr mög-
lich. Ter Lech mußte seine Fesseln gebrochen haben, denn in der
letztm halben Stunde war das Wasser rapid gestiegen. Vom
Vöarimbilde am Kreuze ragte nur mchr der gespaitme Kops
aus den Flnchm heraus, und wie ein festgsankertes Floß von
unabsehbarer Länge und mächtiger Breite lag die Eisplatte des
Stromes auf dm schäummdm und rauschmden Wogm.

Es gab nur eine Möglichkeit sich zu retten; die Donaubrücke;
diese war sicher nicht menschenleer. Hvrtfeld ŝchätzte di« Ent¬
fernung aus etwa eine SAnide. sllaschm Schrittes ging er über
die rauhm . gleich Feffm übereinandengcschichtetm Eisschollen
stromabwärts.

Noch tönten die Glockm über die Schüttm herüber. Und
die empörtm Geister der Tiefe schimm das mitternächtliche Ge¬
läute als Signal zum vereintm Kemps gegen die unwürdigen
Fesseln gewählt zu hoben. .. . , ^ .

Der Eilende hatte erst eine kurze Strecke zuruckgÄegt, da
nmchte das Eis plötzlich einm jähm Ruck und donnerähnlch
krachte das Eis in der Mitte des Stromes . Harffeld wandte
sich rasch dem Ufer zu, um im Augenblicke der Gefahr einen
Baumstamm M echaschen, Leidsp. waren die zunächst gälege-
um rettmdm Zweige mehrere S>chritte vom Ufer mtfernt und
nur schwiknMmd zu erveichm, während aus dem rechtm Urer
mehrere Bäume ganz nahe beism Eise zu stöhm schienm. Die;m
eilte Hartfeld zu.

jBis in die Mite des Straines war er gelangt, da fuh'.'e
er sich plötzlich gehobm und im gl ei chm Augenblick stürzte er mit
einem dumpfen Schreckmslaut von der sich aufrichtendm Ees-
platte rücklings in einen wildvnsgeregtm schäumende Gischt.

Fortsetzung folgt.

Künstlerische

Photographie. Karl Schipper, §
31 Rheinstr . 31 . Tel. 2763.

Der Schrecken der Mütter
mengte nicht mehr, wenn sie ihre Sänglinge und Kinder anstatt mit
Milch oder dergleichen, nur mit dem rühmlichst bekannten Kneipp-
HauS -HafergrieS lärzttich empfohlen) ernähren. Denn derselbe ent¬
hält alle Stoffe, welche zu einer gesunden Blut- und krustigen
Knochenbildung erforderlich sind, wird stets gern genommen und ist
leicht verdaulich, wirkt daher Brechdurchfall vorbeugend oder sofort
mildernd. Rhachitischen, schwächlichen und zahnenden Kindern gebe
man Kneipp.Haus.Nährsalz.Hafergries. Allein echt nur zu haben.

KueiPP HanS , J .nh. : Reh . Meyrar , Rhe nstr. 59 ,
Telef. 3240. —Bitte genau auf di- Firma zu achten. — 330«
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Der Papagei als Brautwerber.
Roman in vier Kapiteln von Gttomar Beta.

(Nachdruckverboten.)
j.

Meine reiche Tante hatte eins Villa und darin einen Papagei.
Nun war 's Sommer , und sie wollte nach Berchtesgaden , was
half 's ? Ich mußte Villa und Papagei unter meine Vbhut nehmen.
Ich tat 's ungern , aber dennoch ohne Murren ; denn wenn meine
reiche Tante nicht das Geld dazu gab , daß ich Iura studierte»
tat 's keiner.

So zog ich denn hinaus aus dem Lateinischen viertel von
Berlin NW. nach dem fernen Vorort und nahm reichlich Bücher
mit, eins ganze Riste voll. Aber der Papagei wußte alles besser
als ich und die Bücher . Fortwährend rief er : „Liebst Du mich?"
Und ich verwünschte ihn, knirschte mit den Zähnen und sagte:
,,I « doch, Lora !" '

wenn 's mir zu toll wurde , hing ich ihn hinaus m den Garten
an einen Apfelbaum . Und da hing er denn in seinem Bauer
eine schöne, lange Sommernacht hindurch bei Mondenschein und
Sternenschein.

Als ich so um Uhr herum aufwachte, dachte ich an ihn.
„Mein Gott, " rief ich halb schlafend, „wenn er weggekommen,
gestohlen worden sein sollte ! Tante würde ihre bsand von mir ab»
ziehen und mich elendiglich verkommen lassen, wie ich ihre Lora ."

Also hinein in die Unaussprechlichen und hinaus.
Richtig, da hing der Bauer am Apfelbaum ; die Tür war offen,

und Lora saß auf einem Ast und fragte mich flötend : „ Liebst Du
mich?"

Ich sagte schmeichelnd: ,,I «, mein süßes viehchen !"
Aber kaum niachte ich Anstalt, um sie zu Haschen, da flog sie

davon , — erst auf den einen Baum , dann auf den andern , dann
aufs Gartengitter , dann über die Straße , über «ine wiese , ein
Bosket und weiter und weiter, endlich über eine auffallend hohe
Mauer hinweg , hinter welcher auch eine Villa lag, , die man aber
kaum sehen konnte, so hoch war diese Mauer.

Nun », ich war jung und unternehmend . Die Verzweiflung,
Lora zu verlieren , gab mir Muk. Ich Md eine Stelle , wo man
zwischen, der Mauer und einem Baum sich emporschieben konnte,
nach Art der Schornsteinfeger ; und es gelang , langsam empor¬
zukommen. Eben waren Glassxlitter und eiserne Spitzen reichlich
angebracht ; aber auch diese überwand ich und befand mich nun
in dem fremden . Garten.

Es war ein großer Garten , fast sin park zu nennen ; und
die Villa war ein schönes Bauwerk im italienischen Stil , mehr
Mauer » als Fenster, mehr Festung als Wohnhaus , als gälte es,
die Insaffen gegen die Banditi zu verteidigen . Aber darauf
achtete ich' nicht. I -H forschte nach Lora , wenn ich diese nicht
fand, und wenn unsere Köchin der Tante auch nur erzählte , daß
ich das süße Vieh ausquartiert hatte , dann - —

Doch was war das ? Hörte ich nicht ihr zärtliches ; „ Liebst
Du mich?"

Gewiß ! Mein Grauchen saß nachdenküch auf einem Fenster¬
absatz und flötete seine drei inhaltschwersn Worte . Aber das
Lenster war zu hoch als daß ich es hätte erreichen können, während
ich nun noch in Heller Verzweiflung dastand und nachsann, was
ich tun sollte; öffnete sich leise Vas Fenster — ein vergittertes
Fenster, wie mir nun aufsiel — und ein holdes Mädchenantlitz
zeigte sich mir, dazu ein Hals und halbverhüllter Busen von
klassischerSchönheit.

„Gnädiges Fräulein, " sagte ich respektvoll den Hut ziehend,
„erschrecken Sie nicht. Ich bin ausgezogen , um jenen Papagei zu
fangen , und finde eine verwunschne Prinzessin, wollen Sie,
bitte, das Biest verhaften und mir überliefern ? Ls gehört meiner
reichen Tante Frau von Uhlenberg , und wenn es verloren geht,
dann geht' mir sehr viel verloren ."

Das holde Mädchenantlitz sah zwar sehr bekümmert und ab-
gehärmt aus ; aber aus seinen Augen leuchtete. Verständnis , und sin.
liebliches Lächeln erhellte seine Züge . Line reizende Hand streckte
sich aus und ergriff das flüchtige exotische Federvieh , das mich

. argwöhnisch beäugelte , vorsichtig und fest, eben astz es wieder fein
ewiges : „ Liebst Du mich?" erschallen ließ

„Bravo , Bravissima !" rief ich:

Die junge Dame legte den. Finger auf die Lippen . „Nur ganz
leisei Man darf nicht hören , daß jemand hier im Garten ist-
Das wäre für Sie sehr unangenehm und für mich ein Unglück."

„Für Sie ein Unglück?" fragte ich halblaut , und mein fjerj
erwärmte sich sofort in Sympathie für dieses offenbar duldende
Mädchen.

„wollen Sie mich nicht ins vertrauen ziehen? vielleicht kann
ich Ihnen nützlich sein ?" fuhr ich fork

„Das ist aber eine lange Geschichte," antwortete sie, trübe
lächelnd. „ Ich heiße Llinor von Bergen und bin eine Waise.
Mein Gnkel und Vormund hält mich hier gefangen und verlangt
von mir, ich solle ihn heiraten . Er gibt vor , er liebe mich; aber
worauf es ihm ankommt, ist nur , mein vermögen in seine Hand
zu bekommen — soviel davon noch da ist. Ich weiß es nicht!"

„Schauerlich !" rief ich; während mir der Atem stockte, ,,waS
ist da zu tun ?"

„wie heißen S !s ?" fragte die junge Dame . .
„Emst Wächter ."
„G , Ernst !" haucht« sie extatisch. „ Ernst, das ist ein schöner,

schöner Name ! wollen Sie ihn verdienen, im Ernst Ernst heißen ?"
„Um Ihretwillen , ja !"
„So gehen Sie zu meinem Vormund und halten Sie mn mich

an . Sagen Sie, Sie hatten mich von früher her gekannt. Morgen
werde ich Ihnen alles nöüge mitteilsn. Ietzt wird es hell, und
man könnte Sie bemerken. Eilen Sie !"

„Liebst Du mich? " flötete Lora dazwischen.
„Ia , jal " lächelte Llinor . Sie band den Vogel in «in

Taschentuch und ließ ihn vom Fenstersims herabfallen . Ich sing
ihn auf, ohne daß ihm ein Schaden geschah, und mit einem : ,^ luf
Wiedersehen morgen früh !" huschte ich davon.

Die Mauer war mir nun leicht zu erklimmen wenn man
liebt, wird einem alles leicht. Ich eilte in die Villa der Tante
zurück, brachte Lora in Sicherheit und steckte meinen Ropf in kaltes
Wasser . Dann nahm ich eine Douche, dann ein kaltes Bad , «he
ich mich beruhigen konnte. „ Llinor ! Llinor !" so flüsterte ich mr
aushörlich, „Du sollst erlöst werden !"

IL
Schon am selben Tage forschte ich nach den Verhältnissen

der Insasse jener statiösen Villa — im Adreßbuch bei den
Rrämern , überall , unauffällig . Als der große „E." oder Eigen¬
tümer wurde ein Herr von Bergen , Rittergutsbesitzer und Bankier,
bezeichnet. , .

„©, es ist ein hoher Herr, " meinte mein Tabakslieferant,
„riesig reich wenigstens soweit unsereiner das beurteilen kann.
Denn sehen Sie , heutzutage —. es war in der Zeit des großen
Rrachs der siebziger Iahre — na. Sie verstehen mich schont Di«
von Bergens hatten großen Grundbesitz in Berlin und Umgegend,
den sie zu enormen Preisen verkauft haben Ls gab ja wohl
keine Gründung , an der sie nicht beteiligt waren Und dieser
Herr hier hat ja wbhl alles geerbt, denn die anderen verwandten
sind nun schon alle tot — sie starben an Herzverfettung oder
Gehirnerweichung oder sonst einer Mlllionärskrankheik Bloß
dieser hat sich gehalten Er fährt oft aus , — schöne Pferd «, und
neben ihm sitzt meist eine junge, schön« Dame . Sie sieht leidend
aus , und man sagt, sie wäre nicht recht bei sich —7 so über-
gefchnappt, — vielleicht unglückliche Liebe. Manchmal fährt sie
auch in Begleitung einer älteren Dame . Kutscher und Diener
tragen Livree. Einkäufe machen sie nicht, das kommt alles aus
Berlin , wir keinen Händler ' hier am Orte haben 's Nachsehen."

während wir sprachen, kam «ine Equipage mit zrvei schönen
Rappen die Straße enllang.

„Seh 'n Sie, das sind sie!" rief der Zigarrenhäudl «? und zog
mich zur Ladentür hinaus.

Richtig: Llinor und sin Herr in den Vierzigern saßen 13
ftcc Equipage , und beide hatten die Augen auf mich gerichtet.

Ich zog unwillkürlich den Hut, und Llinor nickte mir zu.
Ich sah, wie Herr von Bergen erschrak und eine hastige

Frage an Llinor richtete, worauf sie ruhig mit dem Kopfe nickt«»
„D , Sie kennen ja diese Herrschaften !" meinte der ZigarrßNB

Händler. ' J
„Nun ja, die Danre, von früher her,." gah ich M « SB

und entfernte mich.
(Fortsetzung folgt.
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Vor der großen Göttin Wageft
Sind die Tauben angespannt,
Di « sie durch die Lüfte tragen.
Flatternd an dem Rosenband.
wenn die kleinen Flügel schwirren.
Schwankt die Seele hin und her;
wenn die leisen Stimmen girren.
Schweigt das schwache Herz nicht mehr.
Weiße vöglein sch' ich nicken
Auf dem Boden ringsherum;
Läßt sich mir die Göttin blicken? >
Doch — die Vöglein bleiben stumift,
Blumen sind es, kleine Glöckchen,
Künden mir den Frühling an.
Und mit seinen gold'nen Löckchen
Tanzt der liebe Mai heran!

Gerechtigkeit in Nbesiqnicn. König Theodor von
Abessymen hatte eine eigene Methode , Recht in seinem Lande zu
sprechen. Er betrachtete sich als oberste Behörde und gestattete
allen , die beeinträchtigt zu sein glaubten , vor ihm mit dem Ruf:
„Dschan -hoi " (Majestät ) zu erscheinen. Zur Tharakteristik seiner
Art und weise . Recht zu sprechen, mögen hier zwei Fälle erzählt
werden : Theodor saß eines Morgens vor der Tür seines Zeltes
ö mit dem Huf : „ Dschan -hoi ! Dschan -hoi ! Ge-
rechttgkeit, o König !" näherte . Nach dem Grunde seiner Beschwerde
gefragt , antwortete er : „ vor drei Tagen kehrte ich aus der Stadt
nach Hause zurück. Fatme, rief ich, Fatme ! Denn wisse, König,
Fatme ' st mein Weib , meine perle , — sie war verschwunden!

akbar ! Gott ist groß ! Ich glaubte sie bei ihrer kranken
r,lütter . Die Sterne beginnen zu bleichen, die Sonne bricht hervor
aber Fatme kommt nicht. Ich eile zu ihrer Mutter . Sie war
mcht dort gewesen. Gerechtigkeit ! Ich verlange mein Weib '"
— , „ Gut , lautete die Antwort stchcodors, „ Du sollst es haben.
Sei m einer Stunde bereit , mich in Deinem Haus« 31t empfangen ."
— Genau um die festgesetzte Zeit erscheint der König im Sause
des Arabers und verlangt , sämtliche Kleider der verschwundenen zu
sehen So werden alle Herrlichkeiten der treulosen Fatme herbei¬
geschleppt, und unter diesen befindet sich ein Mantel , den der er-
staunte Gatte nicht als seiner Frau gehörig erkennen kann. Alle
Schneider in Gondar werden berufen und befragt , bis einer von
ihnen die Angabe macht, daß dieser Mantel von ihm für einen

Edelmann , Namens Ras Michal , angeferügt sei. Sofort
erfolgt dessen Verhaftung , und in seiner Wohnung wird auch
ÄV 1 s^ !Ö° WCri'Cn„? umm̂g geführt . : ,Da ist Dein
Weib ! spricht dieser ; „ nimm sie; ich habe mein versprechen ge-
halten ! — „ Verzeihung, Majestät, " erwidert Abdallah ; „eine
moln' mf -M™ au - meinem Hause war , ist nicht länger
mein Weib — Du redest gut ! Nimm diese Börse und kaufe
Dir eine andere Gattin . Ihr beide aber, " donnerte er die Lnt-
s-tzt-n an , könnt Luch nicht heiraten , da eine Frau nicht zwei
Männer haben darf . Aber Ihr mögt Luch nach Belieben ' im
Himmel vereinigen !" Lr erteilte dann den Befehl , beide sofort
hinzu ricksten, was auch noch in derselben Stund - geschah. — Das

!? folgendes : Lin Soldat hatte einen Bauer
erschoßen, der versucht, mit Gewalt etwas Tabak wiederzuerlanqen
wurde , erkannte gegen den Mörder auf zehn Taler Geldstrafe'
lie er "de/dichter,  dem der Soldat vorgcführt

kvittve einhandigts . Diese wies indessen unwillig das
Blutgeld zuruck und wandte sich an König Theodor . Der ließ sich
vorftchren ^ m ", ^ " ^ nn den Soldaten nebst dem Richter

s " welches war Deine Strafe ?" fragte er. „ Line
Geldbuße von zehn Talern, " lautete die Antwort Nun " be¬
merkte der König , „das ist billig , soviel kann Ich auch 'daran
wenden ! zog mw  Pistole aus dem Gürtel und schoß 'den Mörder
nieder. Darauf nahm er kaltblüttg aus seiner Börse zehn Taler
und warf sie dem entsetzten Rickster vor die Füße.

Ein feines Wort. In einer Gesellschaft zu Paris wo man
c'f le-Äen Eroberung weiblicher Herzen sprach, sagte ein

i ? fJ“ 1T!itrab f. - rl; j "S,e ^"rfen mir es glauben , daß ich in
' 7w WC'ft 1 manci ^ r hübschen Frau den Kopf verdreht habe ." —
„Doch wohl nur so, daß sie ihn wegwandte ?" fragte Mirabeau.

Das Meisterstück eines Schmiedes bestand in früherer
Zeit in England , und nickst minder auch im nördlichen Deutschland
in der Anfertigung eines vollständigen Hufbeschlages , ohne zuvor
genommenes Maß . Also, daß das zu beschlagende Pferd nur drei¬
mal vorubergeritten ward , der Scksmied aber den Huf nicht genauer
ansehen durfte.
ft- rYI,',Äön *0 von Dänemark, ein leutseliger und
für das Volkswohl sehr besorgter Fürst, besuchte, wenn sich Gelegen¬
heit dazu bot, sehr gern die Land- und Dorfsckzulen. In der vor-
aussetzung, daß dies eines Tages auch ihm geschehen könne, hatte
em Dorfschulmeister seine Maßregeln getroffen . Friedrich VI
fragte nämlich sehr häufig , welches die größten Männer Dänemarks
gewesen, und unser Lehrer paukte also seinen hoffnungsvollen Fibel-
und Katechsmusstudenten die Namen , jedoch mit einem kleinen Zu-
>atz, em. Die Erwartung , vielleicht auch der Wunsch des Lehrers
ging in Erfüllung ; noch mehr : der König tat wirklich die bekannte
neugierige Frage , und der Dänenbube , dem er sie vorlegte , begann
d?e Koryphäen der Nation stramm und fest herzuzählen , von Anfang

Z- C6cnl ° b-stimmt hinzufügte : „und König
Friedrich VI Der König stutzte, erkannte indessen bald die ver-
^ 3U s5 ? er Versetzung in die Walhalla der vaterländischen
Geschichte. „was hat denn Friedrich VI . getan , mein Sohn"
fragte er, „ daß Du ihm einen Platz neben den großen Männern
einraumft. Ich weiß es nicht," stotterte der Knabe nach einigem
Besmnen " Bei iSott, ich auch nicht," rief Friedrich lachend.

Das Paradres der Frauen. In keinem Teile der Welt
werden die Frauen wohl mit größerer Verachtung und Härte be¬
handelt , als an den nördlichen Küsten Afrikas . Die Litern ver-
kaufen dort ihre Töchter an Männer , die ihnen am meisten bieten,
und die Käufer betrachten sie gleich den niedrigsten Sklaven . Die-
I-nlgen aber , die vornehmen zu teil werden , sind bei dem qe-
rmgsten Argwohn der Todesstrafe ausgesetzt ; auch leben sie, selbst
bei tadelloser Aufführung , in beständiger Angst. Die Frauen der
ärmeren Klasse sind Lasttiere jm eigentlichsten Sinne des Wortes;
sie müssen d;e gröbsten Arbeiten verrichten und die Hausgeräte
fortschaffen, wenn der Mann seinen Wohnsitz zu verändern be¬
schlossen hat . In diesem Falle besteigt er sein Pferd , ohne eine
andere Bürde , als seine Waffen , läßt die mit dem Gepäck belastete
Frau vor sich hergehen , die selbst noch das Zelt tragen muß, das
an Mrt und Stelle aufgeschiagen wird . Bleibt die Aermste hinter
dem pftrde zurück, so treibt er sie mit einer Lanze an . Ruft
kein Geschäft die Frau nach außen , so bleibt sie im Zelt oder
m der Hütte emgeschlossenund lebt stets in der daselbst herrschenden
Unreinlichkeit. Alles dies bewirkt, daß die unglücklichen Schlacht-
opfer sehr bald dahinwelken , verloschene Augen, ein niederge-
sckstagenes, furchtsames Aussehen und der von der Last der Arbeit
gebeugte Nacken — kurz, in ihrem ganzen Aeußeren die Zeichen
des schrecklichsten Llends und eine dumpfe Melancholie — das ist
das Bild von dem größten Teil der arabischen Gebirgsweiber.

;? verheiraten sich sehr jung, haben wenig Ainder und enden
früh ihr unglückliches Lieben.

Die Trockenheit der Luft in Persien bewirkt, daß von
den Gebirgen von Gilan und Masederan bis an den persischen
Meerbusen , und von Urmia bis an dis Grenzen von Kurdistan kein

v - t pstanzen , kein merklicher Dunst in der Atmosphäre
und rem N§bel auf den höchsten Bergen bemerkbar ist. Leich-
name, die dieser Luft ausgesetzt sind, trocknen aus ; Weintrauben,
die den halben Winter hindurch am Stock hängen bleiben , erhalten
stch, und selbst der Ton der Darmseiten bleibt unverändert . Der
rjimmel ist so rein, daß man beim Sternenlicht grobe Schrift lesen
und die kleinsten Gegenstände in großer Entfernung erkennen kann
Diese große Trockenheit wird von dem Wassermangel erzeugt, an
dem Persien leidet.

Guter Geschmack. Lin Schiffskapitän aus Wolgast, der
mit dem berühmten Maler und weltumsegler Eduard Hildebrandt
m den Troxengegenden zusammentraf , antwortete auf die Frage
des Hlalers , was ihm hier am meisten gefalle , nach einigem Be¬
sinnen : „ Der ausgezeichnete, wunderbare — Durst !"

asm


	00000001
	00000002
	00000003
	00000004
	00000005
	00000006
	00000007
	00000008

